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Den einschlägigen Kunstführern ist
zu entnehmen, daß es sich bei der St.
Jakobus dem Älteren geweihten Kir-
che um einen barocken Neubau des
frühen 18. Jh. handelt, der einen ro -
manischen Turm mit einbezieht.
Mehr Bedeutung als der Pfarrkirche
wird der östlich benachbarten Fried-
hofskapelle Hl. Kreuz zugemessen.
Der kleine achteckige Zentralbau
weist eine bunte Ausmalung und ei -
nen bemerkenswerten Totentanz-
Zyklus auf.
Während der bestehende Bau durch
eine Inschrift gut datierbar ist (erste
Fundamentecke feierlich gesetzt am
26. April 1713), gab es auf die ältere
Baugeschichte der Pfarrkirche nur
wenige Hinweise. Der massive qua-
dratische Unterbau des Turmes und
urkundliche Überlieferung sprechen
aber eindeutig für eine Steinkirche
bereits in romanischer Zeit. Aus Auf-
zeichnungen des Klosters Oberaltaich
geht hervor, daß Graf Albert von
Bogen am 5. Februar 1225 das Patro-
natsrecht auf die zu seinem väterli-
chen Erbe gehörende Pfarrei Hasel-
bach seinem Hauskloster Oberaltaich
überträgt. Ob sich bereits 1130 ein
Pfarrer für Haselbach urkundlich be -
legen läßt, wie im Matrikel nachzule-
sen, bedarf einer Überprüfung seitens
der Historiker. Sicherlich waren die
Bogener Grafen bei Ortsgründung

und Kirchenbau maßgeblich beteiligt.
1985 begann eine grundlegende
Renovierung der Kirche, die 1991
abgeschlossen wurde. Zunächst
wurde an der Außenseite rundum
mannshoch der Putz abgeschlagen.
Zum Vorschein kam ein weitgehend
gleichförmiges Bruchsteinmauerwerk
aus heimischem Granit. Erste Hin-
weise auf die Dimensionen eines Vor-
gängerbaues lieferte eine schwer
erkennbare, aber eindeutige Baufuge
in der Westwand, 3 m von der NW-
Ecke, während ein außermittig ge -
setztes rundes Fenster im Westgiebel
in seinem baulichen Zusammenhang
nicht eindeutig geklärt werden konn-
te. Die Nahtstelle in der Westmauer
sprach für die Erweiterung eines älte-
ren Baues nach Norden. Zu diesem
jüngsten, über den o.g. Inschriften-
stein datierten Bauabschnitt gehört
nach dem Mauerbefund der Neubau
der gesamten Langhaus-Nordwand
und des Chores. In der Südfront deu-

tete das nahe der SW-Ecke erkennba-
re Gewände eines zugemauerten goti-
schen Portales wiederum auf vorba-
rockes Mauerwerk. (Siehe Abb. 1 -
Plan!)
Im Mai 1990 begann die Innenreno-
vierung mit dem Ausbau der Bänke
und des Fußbodens in Langhaus und
Chor. In guter Zusammenarbeit mit
Pfarrer, Architekt und ausführender
Baufirma war es der Kreisarchäologie
möglich, den Bodeneingriff für den
unvermeidlichen Betonunterboden zu
begleiten und für Sondagen zu nüt-
zen.
Das Kirchenschiff ist ein stützenlo-
ser,  flachgedeckter Saal von 17,6 m
Länge und 10,9 m Breite, dem sich
ein um je 1,5 m einziehender Chor
mit dreiseitigem Abschluß nach
Osten anschließt.
Nach dem Entfernen der Fußboden-
platten erfolgte der Erdaushub mit
einem Klein-Radlader („bobcat”),
dessen Vorgehen seitens der Archäo-
logie einigermaßen überwacht wer-
den konnte. Überraschend war das
völlige Fehlen von Hinweisen auf
Gräber in der Kirche. Leider mußte
dann festgestellt werden, daß das
gesamte Fundament des Gebäudes im
Inneren von einem 60 cm breiten
betonierten Kanal eingefaßt war, der
den Zugang zu den Grundmauern
verwehrt und jeglichen baugeschicht-
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Die Pfarrkirche von Haselbach
im Landkreis Straubing-Bogen

präsentiert sich als weithin sicht-
barer, einfacher Barockbau mit
Zwiebelturm auf einer Erhebung
über dem Menachtal im Bayeri-

schen Wald.
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lich-archäologischen Befund bereits
vor Jahren unbeobachtet zerstört
hatte. Die Außenseite der Fundamen-
te ist bei der jüngsten Renovierung
nicht freigelegt worden.
Anhalt für Suchschnitte im Lang-
haus war der mutmaßliche Verlauf
einer älteren Nordmauer, deren
Außenflucht durch die erwähnte Bau-
fuge in der Westwand vorgegeben
war. Am nördlichen Seitenaltar, 2 m
vor der nördlichen Chorwange, erfaß-
te ein erster Testschnitt den ehemali-
gen Mauerverlauf. Dokumentierbar
war allerdings nur noch der verfüllte
Ausbruchgraben des Fundaments, die
Steine der Grundmauer waren kom-
plett ausgebrochen und beim Neubau
wiederverwendet worden. Zum Vor-
schein kam ein maximal 90 cm brei-
ter Graben mit annähernd senkrech-
ten Wänden. In seiner lockeren, kiesi-
gen Einfüllung lagen teilweise weiß
gekalkte Putzstückchen.
Die zugehörige südliche Langhaus-
wand darf mit einiger Sicherheit im
Verlauf der heutigen Südwand ver-
mutet werden. Daraus errechnet sich

für das Innere dieses Vorgängerbaues
eine Breite von 8 m. In der Längsaus-
dehnung wäre ein einheitlicher Bau
von fast 18 m Länge, von der Chor-
stufe bis zur Westwand mit der Bau-
fuge, unwahrscheinlich lang. Deshalb
folgte ein weiterer  Schnitt auf der
Suche nach einem älteren Westab-
schluß im Verlauf des Nordwand-
Fundamentes. Zwischen 9 und 10 m
von der Chorstufe bzw. zwischen 7
und 8 m von der Westwand wurde
erneut eine kleine Fläche von Hand
abgetieft und das Schuttband des
Fundament-Ausbruchgrabens freige-
legt. Sein Querschnitt entsprach im
Profil dem Befund vor dem nördli-
chen Seitenaltar. Diese kleine Sonda-
gefläche wurde später flächig nach
Westen erweitert, bis ein Abzweig
nach Süden, ebenfalls als Schuttband,
zum Vorschein kam. Es konnte nach
Süden bis an die Störung durch den
Betonkanal, unmittelbar vor dem jet-
zigen Kircheneingang, nachgewiesen
werden, verläuft aber nicht ganz
rechtwinkelig zu den Längsmauern.
Damit war unter dem Boden der

barocken Haselbacher Pfarrkirche ein
älterer Vorgängerbau von 11,5 x 8 m
Innenfläche nachgewiesen, der später
um 6 m nach Westen verlängert wor-
den war (Abb. 1).
Eine abschließende Bauuntersu-
chung der Südwand des Langhauses
(K. Schnieringer, Regensburg) ergab
leider keine oberirdischen romani-
schen Bauteile. Bis in etwa 2 m Höhe
über dem Boden sind die Bruchsteine
von der Südwestecke mit dem goti-
schen Portalgewände bis an den Turm
heran mit einheitlichem Mörtel
gesetzt. Dies bedeutet, daß bei der
Verlängerung der ersten Steinkirche,
die in gotischer Zeit erfolgte, zumin-
dest die Südwand ab dem Turm kom-
plett neu errichtet wurde. Sie weist
zwischen dem heutigen Kirchenein-
gang und dem Turm an der Ober-
fläche deutliche Brandspuren auf.
Die Untersuchung im Altarraum
ergab genau unter der Chorstufe einen
Mauerzug aus vermörtelten Bruch-
steinen, der im Norden und Süden bis
an den Betonkanal heranreicht. In
ihm ist der Ostabschluß des ersten

Abb. 1: Haselbach, St. Jakobus d. Ä.: Plan der Bauperioden
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nachgewiesenen Langhauses zu se -
hen. Darin eingebunden die Nord-
und Ostmauer eines älteren Altarrau-
mes, der unmittelbar vor dem ba -
rocken Hochalter freigelegt werden
konnte (Abb. 2 und Abb. 3). Das
Mauerwerk ist bis zu zwei Lagen

hoch im Aufgehenden
erhalten. An der Außen-
seite der Nordwand haf-
tete sogar noch auf 1,3
m Länge und 25 cm
Höhe weiß gekalkter
Putz (Abb. 4). Ergänzt
man die Südwand dieser
Rechteckapsis unter der
barocken südlichen
Chorwand, ergibt sich
für die gesamte erste
Steinkirche ein achsen-
symmetrischer Grun-
driß. Ein baulicher
Zusammenhang mit dem
als romanisch eingestuf-
ten Turm ist wahrschein-
lich, kann aber nicht
mehr eindeutig geklärt

werden. Alle Berüh -
rungspunkte sind entweder beim Ein-
bau des Kanalschachtes unbeobachtet
zerstört oder bei den barocken Verän-
derungen zugebaut worden.
Haselbach scheint mit einer Eigen-
kirche der Grafen von Bogen in der
jetzt festgestellten Größe im 12./13.

Jh. keine unbedeutende Rolle gespielt
zu haben, vielleicht als Kontrapunkt
zum benachbarten Haibach, dessen
Kirche und Burg in der Hand eines
anderen Zweiges der Bogener Gra-
fendynastie war. Die Haselbacher
Kirche hob sich aber nicht nur durch
ihre Ausmaße, sondern auch durch
ihre Ausstattung von einer einfachen
Dorfkirche ab, wie ein unerwarteter
Fund erahnen läßt.
Beim Erweitern der Sondage für die
NW-Ecke der ersten Kirche kam an
der Außenseite des Fundamentgra-
bens etwa 20 cm unter dem Boden
eine Brandschicht zum Vorschein, die
in der Hauptsache aus verkohlten
Holzstücken und Fragmenten von
Dachziegeln (Mönch und Nonne)
bestand. Nur durch Zufall fiel beim
Ausschaufeln ein Stück Ziegelplatte
im Brandschutt auf, das schwerlich
vom Dach stammen konnte. Nach
Reinigung und Auslese in der Werk-
statt konnten 31 Teilstücke erhaben
verzierter Platten registriert werden
(Abb. 6). Die plastisch hervortreten-
den Motive, in Modeln abgeformt,
zeigen ein geometrisches Zirkel-
schlag-Muster aus ineinandergefloch-
tenen Kreisen oder Blütenranken und
Palmetten. Einige Partien lassen sich
zusammensetzen. Mit Sicherheit han-
delt es sich um Reste von mehreren
Platten. Leider erlauben die geborge-
nen Fragmente weder ihre Anzahl
noch ihre Größe genauer zu bestim-
men.
Der einzig publizierte vergleichbare
Fund in ganz Süddeutschland ist Jahr-
zehnte alt und stammt aus dem Klo-
ster St. Emmeram in Regensburg.
Dort konnten vier große verzierte
Platten rekonstruiert werden. Nach-
fragen erbrachten einige Plattenteile
in Landshut. Sie wurden, bisher
wenig beachtet, 1981 aus dem Schutt
im Inneren der romanischen St. Mar-
tinskirche unter dem großen Münster
geborgen. Bei den Grabungen im
Kloster Windberg kam 1990 ebenfalls
eine Keramikplatte mit ineinanderge-
flochtenen Tonwülsten ans Licht, die
funktional in den Kreis der Haselba-

Abb. 2: Blick auf die freigelegten romanischen Grundmauern des Altarraums:
Nordseite (1), Ostseite (2) und rom. Altarsockel (3)
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Abb. 3: Romanische Bau-
reste (Altarraum): Nord-
seite (1), Ostseite (2) und
Altarsockel (3)2
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cher Stücke gehört.
Die Suche nach Parallelen der
Muster, die gleichzeitig einen Datie-
rungsanhalt erbringen soll, führt in
den Formenschatz der Romanik. Sie
sind im bayerischen Raum in der
Malerei gut vertreten. Unmittelbarer
Anknüpfungspunkt aber ist die roma-
nische Bauplastik an der Basilika von

X

Abb. 4: Altarraum Nordwand - 
Außenseite mit Wandverputz (X)

Abb. 5: Fundstelle der verzierten romanischen Platten
(1) Schutt der ausgebrochenen Nordwand Langhaus (roman.) 
(2) Oberfläche unterhalb des jüngsten Plattenbelages
(3) Brandschicht mit den Ziegelplatten-Fragmenten, mit   

Dachziegel-Bruch und verbranntem Holz
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Windberg, die in direktem Zusam-
menhang mit den Bogener Grafen
steht. Am Nordportal der Klosterkir-
che findet sich das Kreisornament auf
dem steinernen Türsturz, die vegeta-
bilischen Motive als Hintergrund der
figürlichen Darstellung im Tym-
panon, beides datiert um 1230.
Unklar ist die Funktion der verzier-

ten Platten. Vor dem Brand eingesto-
chene Löcher sind ein Hinweis dar-
auf, daß sie auf Holz befestigt waren,
vielleicht als umlaufender Fries unter
der Dachtraufe. Klarheit werden erst
weitere Vergleichsstücke dieser
äußerst seltenen Objekte bringen. Die
Suche bei Grabungen und in Depots
sei angeregt.

Abb. 6: Auswahl verzierter romanischer Ziegelplatten-Fragmente


